trauensvoller Ehrfurcht zu erhöhen. 
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Im Verlage der Muͤllerſchen Buchdruckerei auf dem Holzmarkte. 


Vp DDDienſtag, den 1. April 1817. 


i Stuttgardt, vom 17. Maͤrz. - 
Der Verlauf der weitern Verhandlungen in 
den Stände Verſammlupgen, ergiebt ſich am 
beſten aus der Eingabe an den Koͤnig, welche 
die Stände am 15 ten beſchloſſen, und folgen⸗ 
den Inhalts iſt. Der Zutritt der geheimen 
Käthe, die eine Eröffnung im Namen des Kos 
nigs zu machen haben, in die Verſammlung, 
leide keinen Zweifel; ja es werde erwuͤnſcht 
ſeyn, durch die mündliche Beratbung des Vers 
faſſungsentwurfs mit den geheimen Raͤthen, 


den Abſichten des Monarchen zu entſprechen. 


Finden jene es zweckmäßig, zur Erleichterung 
der Geſchaͤfte Raͤthe mitzubringen, ſo habe das 
kein Bedenken. Hingegen ſcheine es den Ver⸗ 
baͤltniſſen nicht angemeſſen, daß ſolche beigezo⸗ 


gene Diener an den Verathungen für ſich Theil 


nehmen, und an die Stelle der abweſenden Mir 
niſter und geheimen Raͤthe abgeordnet werden. 
Den Bedenklichkeiten wegen Anweſenbeit der 
geheimen Rätbe beim Ablegen der Stimmen 
babe man nachgegeben, um durch die Annähes 
rung an die Idee Sr. Maj. den Ausdruck ver⸗ 
Indem 
aber die Stände die bisher für einzig richtig 
gegoltene Bahn verlaſſen, muͤſſen fie wuͤnſchen, 
auf der neuen Bahn das Volk zum Zeugen ih⸗ 
res Benehmens zu haben; daher ihnen die Oef⸗ 
fentlichkeit der Verſammlungen, und die Nach⸗ 
richt, daß ihnen der König ein dazu paſſendes 
Lokal anweiſen wolle, erfreulich fey Indeſſen 
koͤnnten doch Faͤlle eintreten, wo fie wünſchen 


müßten ohne Gegenwart der geheimen Räthe 


zu verhandeln, z. B. wenn fie glaubten Urſa⸗ 
che zu haben, ſich über dieſelben ſelbſt zu bes 
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ſchweren. Dies ſey kein Zeichen von Mißtrauen; 
haͤtten die Stände doch als mehrere vom vos 
rigen Koͤnig ernannte Mitglieder, die nicht nur 
in feinem Dienſt geſtanden, ſondern auch noto⸗ 
riſch durch die Bande des Vertrauens und der 
Dankbarkeit ſeinem befondern Intereſſe vers 


pflichtet waren, keine Bedenklichkeit uͤber die 


Tbeilnabme derſelben an einem mit dem Re⸗ 
genten zu ſchließenden Vertrage geaͤußert; wie 
follten fie ihnen jetzt Raum geben, da das 
Vertrauen neu belebt ſey. Die Beſorgniß, daß 


die Stände geheime Berathungen, alſo Aus⸗ 


ſchließung der gebeimen Raͤthe zur Regel mas 


chen möchten, bebe ſich ſchon dadurch, daß dann 


ja auch der Zutritt des Volks wegfallen müßs 
te, des ohnehin argwoͤhniſchen Volks, deſſen 
Mißtrauen leicht zu erregen ſey. Ueberdem has 
be ja jeder einzelne Bürger das Recht bei eis 
nem ungewoͤhnlichen Vorfall feine Thür zu 
ſchließen, und ſich mit den Seinigen vertrau⸗ 
lich zu beſprechen; wie ſollte dies Recht der 
Volksvertretung abzuſprechen ſeyn. Sie wuͤr⸗ 
den dieſes Recht, außer einem Beſchwerdefall 


gegen die geheimen Raͤtbe, nur bei ſolchen Ges 


genſtaͤnden ausüben, die zuvor von den gehei⸗ 
men Raͤthen erläutert, in ihrer Gegenwart der 
battirt worden, den Beſchluß folder abgeſon⸗ 
derten Sitzungen aber bald moͤglichſt zur Kennt⸗ 
niß des Koͤnigs bringen ꝛc. — Hier iſt aber 
nur von den Unter handlungen uber den Vers 


faſſungsentwurf die Rede, deſſen 300 $ ſelbſt 


beſtimmen wird, wie es kuͤnftig bei andern Ge⸗ 
genſtaͤnden gehalten werden ſoll. — In den. De 
batten ſelbſt ward fuͤr das Erſcheinen der Mi⸗ 
niſter angefuͤhrt, die Erfahrungen in England 
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und Frankreich, die Narbwendigkeſt tüchtige 


Miniſter, und tuͤchtige Volksvertreter zu waͤb⸗ 
len, Zeiterſparniß bei augenblicklicher Erlaͤute⸗ 
rung, Ueberſicht aller Verhaltniſſe 21. Dage⸗ 
gen ward eingewendet: das Engliſche Parla- 
ment betrachte die Miniſter gar nicht als Ab⸗ 
geordnete des Königs, ſondern nur in ihrer 


Perſoͤnlichkeit; und die Tuͤchtigkeit zu repraͤſen⸗ 


tiren, nicht das gründliche Verdienſt, moͤchte 
bei Beſetzung der Mini 
dende Ruͤckſicht werden. Für die Gegenwart 
beim Abſtimmen ward geſagt: daß das Abtre⸗ 


ten unbequem ſep, und da es Entfernung des 


Publikums nach ſich ziehe, das Publıfum am 
Ende ganz bertreiben moͤchte. Ohnehin blieben 


die Stimmen doch nicht unbekannt. Die Mis 


niſter ſelbſt gaben an: eß ſey ſehr wichtig, wie 
eine zu entſcheidende Frage abgefaßt wird; auch 
könnten ſie beim Abſtimmen noch neue Grün⸗ 
de oder Zweifel angeben. Man erwiederte ih⸗ 
nen; wenn fie die Fragen bildeten, ſo führe 
das zu einer Art Direktion; und dieſer Schritt 
könnte allen, nach der Deutſchen Bundesakte 
zu vereinigenden Ständen, bei ihrem Entſtehn 
zum nachtbeiligen Präjudiz gereichen. Das Mit, 
bringen von Rathen ward damit gerechtfertigt, 
daß dieſe Männer Erläuterungen geben könn 


= ten, beſonders da man dem Miniſter nicht zus 


muthen dürfe die Einzetheiten inne zu haben. 
Die Richtigkeit, ja ſeibſt die Nothwendigkeit 


vertraulicher Geſpräche der Stände unter ſich, 
erkonnten ſelbſt die Miniſter an, jedoch ohne 
amtiche Form, weil dieſe das Zurückkommen 
zur beſſern Ueberzeugung erſchwere Man wand. 
te dagegen ein: es könne dann leicht das Ans 
febn gewinnen, daß die Stände in Abweſenheit 
der geheimen Raͤthe unfaͤhng wären Beſchluſſe 
zu fallen. ZUR Eure 

In der Vorſtellung, welche die Wuͤrtemberg⸗ 
ſche Ritterſchaft dem Könige übergeben wird 
gebeten: das ſäͤmmtlichen Mitgliedern obne Rück; 
licht; ot Me mebr oder minder beaßtert find, 
eine gleiche Repräfentation zugeſtanden werde, 
da auch den weniger begüterten durch die Bun⸗ 
debakte Antbeil an der Landſtandſchaft zugeſi⸗ 
cher! ſey. (Der Veyfaſſungsentwurf, verlangt 
eine Kompetenz von wegigſtens 2000 Gulden) 
Die Fuͤrſten und Grafen danken in einer be; 
ſondern Addreſſe beſonders auch dafür, daß den 
König. von denjenigen Veroflichtungen ausgebe, 
weiche ibm als Deutſchen Landesfüörſten und 
Wüͤrtemberg als Theil des Deutſchen Bundes 
obliege. „„ 


ſterſtellen die entſchei⸗ 


digen wußte. 


London, vom 14. März. 
Rach Privatbriefen aus Kanton hat Lord 
Amperſt noch weniger ausgerichtet, als Lord 
Makartney, und iſt nach igtaägigem Aufenthalt 
in Pecking wieder abgereiſet, ohne einmal zur 
Audienz zu kommen, weil man ihm nicht, wie 
feinem Vorgaͤnger, das demuͤtbigende Hof⸗Ze⸗ 
remoniel gegen den Kaiſer erlaſſen wollte; vers 
mutblich wegen Raͤnke der Mandarinen. 

Die Ceremonzie beſteht vornaͤmlich im Nieder⸗ 
werfen vor dem Kaiſer, wozu die frühern Eu⸗ 
ropälſchen Geſandiſchaften ſich hatten verſtehen 
müſſen. Lord Macarıney weigerte ſich 1793 
deſſen, weil er nicht von der Oſtindiſchen Kom⸗ 
pagnie oder ihrem General: Gouverneur abge⸗ 
orduet war, fondern von dem Könige von Eng⸗ 
land ſelbſt. Indeſſen erbot er ſich doch dazu, 


wenn ein Ehineſiſcher Hofbeamter mit ibm von 
gleichem Range, dem Bildniſſe des Koͤnigs von 


England die naͤmliche Ebrenbezeſgung erweiſe, 
die er vor dem Thron des Kaiſers vorzuneb⸗ 
men haben werde. Dies war den Chineſern 
nicht recht, und der Lord hätte wahrſcheinlich 
ebenfalls, obne zur Audienz zu gelangen, beim⸗ 
kebren müffen, wenn er nicht endlich, nach lange 


wierigen Unterbandlungen, die Mandarinen 


überzeugt hatte: Er konne dem Kalſer unmög⸗ 
lich mebr Ebrfurcht beweiſen, als feinem eige⸗ 
nen Monarchen; vor dieſem laſſe er ſich bei 
ahnlichen Gelegenbeiten auf eine Knie nieder, 
und das ſey er willig auch gegen den Kaiſer 
zu thun. Dieſer Ausweg wurde angenommen, 
doch geſtanden die Britien, daß ‚fie die günſti⸗ 
80 he dem guten alten Monarchen 
eihſt zu verdanken batten, der vermuthlich den 
wahren Wertb äußerer Ehrenbezeugungen beſ⸗ 
fer als feine Miniſter und Ratbgeber zu wür, 
Jetzt ſcheint man wieder zu den 
ſtrengſten Formen des Ceremoniels zurückge⸗ 
Ehre zu ſeyn. — Merkwürdiger noch als die 
ſes, iſt: daß nun ſchon die zweite Mrachtge⸗ 
ſandtſchaft, welche England mit ungebeurem 
Aufwand von Seiten der oſtind. Kompagnie 


nach China e bat, um feinen Handels⸗ 


einfluß daſeld 


zu erweitern und zu fihren, 
vereitelt worden; denn auch Lord Macartnep, 
wiewohl er im Ceremontelkamof obſiegte, vers 
ſeblte dennoch ganz den eigentlichen Zweck ſei⸗ 
ner Sendung. Es ſcheint daß die Chiſteſen 
die Brſiten noch argwöhaiſcher behandeln als 
ande e und die Rordamerikaner ; ent- 
weder weil diefe gefügiger, oder weil jene ge⸗ 

fürchteter ſind: wegen ihrer Seemacht nicht 


nur, fondern auch wegen ihrer immer weiter 


ausgedehnten Beſitzungen in Oſtindien, die nun 


an das Cbineſiſche grenzen esbelb «8 ſchon 
einmal zu Feindſeligkeiten 100 en iſt. Res 


benber ergiebt ſich aus dem Bericht uber dies 


\ 
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ſe Gefandifchaft, daß die von Fallen her, ah, 
geblich duch Miffionaite verbreitete Nachsicht, 
daß der Chineſiſche Kaifer in einer Rebellion 
das geben verloren babe, ungegründet fey. 


Lord Amberſt reiſete . e f 
bet zbiider eus Peck ing ab und wurde am En’ 
de des 9 ovembers in Confon erwartet. Er hat 
feine Gelchenke an. den Kaiſer e dgefiefert und 
bak: anders zuräckgebolken, und 
einen Brief des Kaiſers an den Regenten mit; 
indeſſen bat er den Brief des Regenten an den 
Rare nicht abgeben können. — Aus Canton 


bot mag ferner folgende Nachricht enbälttn: 


daber am 7. Septem 


Die 1 in Cänten waren über den Ka, 
pitain der! rittiſchen Fregatte Alceſte, welche 


im dortigen Hafen lag, unzufrieden geworden. 
Die Ehinefifwe Reglexung ließ daher dieſe Bro 
gatte durch Kriegsboͤte umzingeln, um allen 
erkebr mit dem Lande abzuſchneiden. Der 
apitain, Herr Maxwell, verlangte die Urſache 
dieſes Verfahrens, zu wiſſen, erbielt aber keine 


’ au 4, und ging den Fluß böber binauf. 


Die Kiicgsböte folgten ſadeſſen nach und fin; 
gen ſogar an, auf die Fregatte z ö 
piiain Maxwell ließ endlich 
dicht uber das Böor- des Admirals der Chine⸗ 
fen wegfeuern, worauf ſich die ganze Flottille 
wegbegav. Kapitain Maxwell fuhr nun gegen 
Abend boͤher binauf in die Gegend des Ehine 
ſiſchen Forts, Auf einmal eröffneten zwei Forts 
techts und Unks von der Alceſte ein 
ches Kreuzfeuer, welches 


i f aber feine andere Wir; 
fung that, als daß drei bis vier Kanonenku⸗ 
geln in den Breltertwaͤnden ſtecken blieben Ka; 


Marcell gab nun auch Befebl zum 


pitäin 


Feuern. e Manfſchaft erwiederte den Be- 


dreimaliges Jubelgeſchrei und durch 


fehl durch arte 
richts und litks, welche fo 


msi volle Lagen 


ſchnel wirkten, daß die Kanonen des Foris gu⸗ 


bi ö alle zuvor längs dem 
ler angezündete Laternen plötzlich verfchimans 


1 ſchwirgen, 


den und tiefe Nacht und Stile erfoſgten. Som 
erbar genug, die C ingfen haben bon Dielen 
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Rorfall weiter feine 3 otiz genommen, und eben 
fb wenig Kapt. Maxwell, welcher im Hafen 
von Canton ſo ruhig liegt, als ob gar nichts 
vorgefallen wäre 5 3 


tätien ber, an⸗ Rußlands | 
über 30 Mill. Rübeln umgeſetzt wurden. 


‚bringt auch 


0 feuern. Ka, 
eine Kanonenkugel 


ein fürchterli⸗ 


== Vermifchte Nachrichten. 
In der Kreisſtadt Macarſef an der Wol⸗ 
ga wurde bekanntlich ſeit vielen Jahren im Au; 
guſt eine große, 3 bis 4 Wochen dauernde 
Meſſe gehalten, in welcher von Handelsleuten 
Rußlands und der benachbarten nn 
Der 
große zum Beßuf diefer Meſfe erbaute Kauf⸗ 
Hof brannte aber im vorigen Jahre ab, und 
diefer Umſtand bar die Ruſſiſche Regierung 
der, ogt, die Meſſe nach Niſnei (unter) Nov 
gorod, der Haupiſtadt des Gouvernements, in 
dem Macarief liegt, zu verſetzen, beſonders da 
daß Lokal der letztern Stavt durch Ueberſchwem 
mungen der Wolga faͤſt jahrlich verbeert und 
durch den Fluß getrennt war. Niſnei Novpgo⸗ 
rod mit 13000 Einwohnern aber liegt am Zu⸗ 
fäinmenflug der Oka und Wolga; in einem 
fruchtbaren, von guten Heerſtraßen durchſchnit⸗ 
tenen Lande, 90 Werſt (13 Deutſche Meilen) 
näher an Moskau, und bietet mebr Hülfsmit⸗ 
tel dar, Mägazine auf ſicherem Boden zu er 
richten um die etwa auf der Meſſe nicht abge⸗ 
ſetzten Waaren aufzubewahren, welches in Mas 


carief nicht moglich wa. 


71 . 2 P k 
Bonaparte s Wohnung auf 
Der Engliſche Schiffs⸗Arzt, Dr. Warden, 
deffen Unterredungen mit Bonaparte wir den 
Leſern dieſer Zeitung mitgetheilt haben, bat 
jetzt von Bonapartes Wobnudg einen Kupfer⸗ 
ſtich herausgegeben, auf welchem das äußere 
Anſebn derſelben dargeſtellt und der Grundriß 
beigefügt iſt. In ſo fern jetzt im Oberhauſe 
des Parlaments Lord Holland darauf ange 
tragen hat, „daß über die Behandlung, welche 
VBonapartein widerfährt, Ausfunft gegeben 
werde,“ in fo fetnsimag es zeitgemaͤß ſeyn, 
von dem Umfang und der Einthellung ſeiner 


dermaligen Reſidenz etwas Näheres zu ſagen. 


Anfänglich war es im Plan, die ganze Woh 
nung aus Holz beſtehen zu laſſen, welches in 
England fertig gezimmert, in numerirten St" 
cken noch St. Helena transvoptirt und dort 
ſuſammen gefügt werden ſollte. Dieſer Plan 
ift aber aufgegeben, und, ſtatt deſſen, die 6 
Longwood (bang holz) bereits vorhandene 
Wohnung des Gouverneurs, durch einen An; 
bau, der 18 Zimmer enthalt, ‚für Bonaparte 
eingerichtet worden. Das Haus iſt einſtoͤckig 
und bildet ein laͤngliches Viereck, deſſen lan, 
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gere Seite too, und die Fürjere go Fuß 
in der Länge halt. Von dieſem Viereck läuft 
nordwärts und ſuͤdwaͤrts ein ſchmaler Flügel 
aus, von welchem der erſtere 69 Fuß lang 


und 25 Fuß breit, am aͤußerſten Ende ein 


ſchmales offenes, durch das vorſpringende Dach 
gegen die Sonne geſchuͤtztes Veſtibuͤle hat, wo 
man, um frifche Luft zu ſchoͤpfen, im Schar 
ten ſitzen kann. Aus dem Veſtibuͤle tritt man 
in den Eßſaal, der von beiden Seiten, auf je⸗ 
der durch 3 Fenſter, Licht erhält und 30 Fuß 
lang iſt; an den Eßſaal ſtoͤßt das Audienz⸗ oder 


SGeſellſchafts⸗Zim̃er, ebenfalls don 3 Fenſtern zu 


jeder Seite, und 25 Fuß lang. Dieſes Zim 
mer trifft mitten auf die ſchmale Seite des 
Corps de Logis und man gelangt aus demſel⸗ 
ben in drei neben einander belegene Wohnzim⸗ 
mer Bonapartes. Hinter dieſen liegt ſein Ba⸗ 
dezimmer und das Zimmer ſeines Kammerdie⸗ 
ners, dann kommen 3 Zimmer, die ebenfalls 
noch für Bonaparte beſtimmt ſind, vor der 
Hand aber vom General’ Montholon bewohnt 


werden, bis das dieſem letztern zugedachte Ap⸗ 


partement, eben ſo wie Bonapartes aus ſieben 
Zimmern beſtehend, gaͤnzlich eingerichtet ſeyn 
wird. Dann ſind noch vorhanden: für den 
Grafen Las Caſes 4 Zimmer; für den General 
Gourgand 2 Zimmer; Capitaln Pionkowski, 1 
Zimmer; Leib⸗Chirurgus, 1 Zimmer; für den 
Eugliſchen wachthabenden Kapitain, ein Zim⸗ 
mer; ferner eine Silberkammer, ein Magazin, 
eine Vorrathskammer, Molkenkammer, eine Kuͤ⸗ 
che, ein Schlachtbaus, 11 Bedientenzimmer, 1 
großes Speiſezimmer und gemeinſchaftlich er 
Auffenthalt für die Bedienten, 2 große Haufflus 
re. Die Länge des ganzen Gebaͤudes mit Ein⸗ 
ſchluß den vorn und hinten davon ausgehen 
den Flügel, betragt zweibundert und fünf und 
zwanzig Fuß. Inu einiger Entfernung des, 
Hauſes iſt ein Stall für 12 Pferde und drei 
Magen:Nemifen, nebſt Wohnung fur die Kur 
ſcher und Stalleute. Fur den Grafen Ber⸗ 


trand und deſſen Familie wird ein eigenes 


Häuschen gebaut. Hinter Bonapartes Haufe 
befindet ſich ein großer Gras⸗Platz, vor dem 
Haufe liegt der bewachſene Garten mit einer 
Mannigfaltigkeit von Bäumen, unter andern 
auch mit Palmen die der Landſchaft ein oriens 
taliſches Auſehn geben. Das Ganze iſt mit 
Bergen umſchleſſen, unter denen namentlich 
einer wie ein Obenok geſtaltet und deſſen Gi⸗ 
pfel oft in Wolken gehüllt iſt. . 


Doktor Warden erzählt die Veranlaſſung, 
wie Bonaparte mit feiner erſten Gemahlin, Jo⸗ 
ſepbine, bekannt geworden, aus des Grafen 
Les Caſes Mittheilungen, felgendermaaßen. 
Ihr erſter Gemahl, der General Beaubarnois, 
war guillotinirt und fein Degen der Witwe 
abgefordert worden. Der Sohn, Eugen Baus 

haknois, ein intereſſanter Juͤngling, trat 
auf der Parade den damals aus Aegypten zu⸗ 
rückkommenden General Bonaparte an, und 
bat ibn, ſich dahin zu verwenden, daß ihn ſei⸗ 
nes Vaters Degen zuüruͤckgegeben werden moͤch⸗ 
te, Bonaparte, dem nicht nur dieſes Geſuch, 
ſondern auch die Art wie der junge Beauhar⸗ 
nois es anbrachte und feine einnebmende Ge⸗ 
ſtalt ausnehmend woblgeſtel, bewirkte es ums 
verzuͤglich und die Mutter ſchrieb ihm am fol⸗ 
genden Sage einen Dankſagungsbrief dafür. 


Dieſen erwiederte Bonapatte durch einen pers. 


ſoͤnlichen Beſuch, fand aber Madam Beauhar⸗ 
nois nicht zu Haufe. Sie gab ihm nun ihr Bes 
dauern, daß ſie durch Abweſenheit um das Ver⸗ 
gnuͤgen ſeines Zuſpruchs gekommen ſey, mit 
dem Wunſch zu erkennen, daß dieſe Einbuße 
wieder gut gemacht werden moͤchte. Auf dies 
fe Aeußerung ſtellte ſich Bonaparte bei ihr ein 
und ward von ihrem liebreichen Weſen auf der 
Stelle dermaaßen bezaubert, daß er bald um 
ihre Hand warb, und nach Verlauf von ſechs 
Wochen ihr Gemahl ward. 


7 « 18 N v f — 
Anſuchen der Roͤnigl. Franzoͤſiſchen 
GSHeeſandtſchaft. en 


Zur Zeit der Wiederrufung des Edikts von 
Nantes, fluͤchtete aus der Provinz Languedoc 
Hr. Alexander von Lauraus, nach Preußen. 
Sein Gohn trat in Polniſche Dienſte und wur⸗ 
de Major im dortigen Regiment Kron⸗Prinz. 
Deſſen Nachkommen blieben aber in Preußen, 
und allen Vermutben nach, war dieſe Famille 
biem Ausbruch der Franzoͤſiſchen Rebolution 
nicht ausgeſtorben. Es iſt von ſelbiger noch 
eine Katholiſche Linie vorhanden, die im Lan⸗ 
guedoc wohnt, und von ihren abweſenden Ver⸗ 
wandten Nachricht zu erhalten wünſcht. Wer 
von ihnen Auskunft zu geben im Stande iſt, wird 
erſucht, ſich gefaͤlligſt beim Koͤnigl. Franzoͤſiſchen 
außerordentl. Gefandten und bevollmaͤch tigten 
Miniſter Hr. Marquis von Bonnap in Berlin 
zu melden. RER FERIEN 
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